
und Vorteile unter französischem Schutz genieße 16 . General Andlauer, dem
die Verwaltungskontrolle an der Saar oblag, schritt gegen Ungeschicklich¬
keiten seiner Untergebenen ein 17 und suchte ein gutes Verhältnis zu den
kirchlichen Stellen zu schaffen. Da zur Besatzungszeit die Verbindung mit
dem politischen Leben in Deutschland unterbrochen und politische Betäti¬
gung und Pressefreiheit 18 an der Saar beschränkt waren, kam es zu zwei
Schritten aus Zentrumskreisen, die den Franzosen gewisse Hoffnungen
machen konnten. Am 27. Juni 1919 richtete man eine Petition an Tardieu,
in der man Andlauers Verwaltungsstil positiv beurteilte und sich zu einer
loyalen Zusammenarbeit mit der zukünftigen Zivilregierung bereit erklärte,
„von welcher die Katholiken hoffen und erwarten, daß sie besser als das
alte preußische Regime die Rechte, Gewohnheiten und Gebräuche der Be¬
völkerung achtet“ 19 . Die Erklärung war auf Initiative Dr. Muths, eines
betagten Zentrumsführers, zustande gekommen, der sich in der Vorkriegs¬
zeit besonders leidenschaftlich für die politische Freiheit an der Saar und für
die Stärkung des gewerkschaftlichen Einflusses innerhalb des saarländischen
Zentrums eingesetzt hatte und nun auf Grund von Äußerungen Andlauers
hoffte, zum saarländischen Mitglied der Regierungskommission berufen zu
werden 20 . Dazu brauchte er die Unterstützung führender saarländischer
Katholiken. So hatten neben ihm auch führende Zentrumspolitiker wie die
beiden Parteivorsitzenden der folgenden Jahre, Sanitätsrat Dr. Jordans und
Justizrat Steegmann, unterschrieben; Koßmann soll ebenfalls der Petition
zugestimmt haben; von der katholischen Geistlichkeit hatten die Dechanten
Echelmeyer und Subtil unterzeichnet. Dieser Schritt wurde dem Zentrum
später öfter als Zeichen seiner nationalen Unzuverlässigkeit im Jahr 1919
vorgehalten, aber in Wirklichkeit war man von Muth unzulänglich unter¬
richtet worden (er hatte die Denkschrift französisch verfaßt) 21 . Weniger
bekannt wurde, daß sich 1919 auch ein kleiner Kreis des Zentrums mit dem
Gedanken trug, eine eigene katholische Partei, unabhängig von der reichs-
deutschen Zentrumspartei zu gründen. Der Gründungsentwurf 22 stellte Ar¬
gumente für eine rein katholische Partei zusammen, kritisierte die Zentrums¬
politik der Vorkriegsjahre und berührte das nationale Problem an der Saar
nicht. Zur Gründung und Betätigung dieser neuen Partei kam es indes

16 Vgl. oben Anm. 14. Hier berichtete Dr. Schlich von einem Besuch Generals Mangin
von der Rheinarmee in Saarbrücken, bei dem der französische General den Geistlichen
gegenüber solche Ausführungen machte.

17 Deutsches Weißbuch, S. 38, Anm. 2.
18 Darüber vor allem Wagner, a. a. O., S. 49—76.
19 Landesrat des Saargeb., Sten. Ber. v. 4. 12. 1929, S. 339; Th. Balk, Ein Land wird
interviewt, Zürich — Saarbrücken 1934, S. 22f.; Hirsch, Die Saar von Genf, S. 41.
Die Angaben des wörtlichen Textes differieren, hier nach Landesrat.

20 Zu Muths Arbeit vor 1914 Bellot, a. a. O., S. 221 ff. Uber die Denkschrift und ihr
Zustandekommen unterrichtet ein Bericht aus dem Saargebiet v. 15. 8. 1921 über die
Zentrumspartei von 1919—1921. GStA München Saargebiet XV b—1 — Vereine,
Parteien.

21 So der genannte Bericht GStA München XV — b — 1; über die Angriffe der Kommu¬
nisten und der Sozialisten 1934, Quellenangaben unter Anm. 19.

22 Bistumsarchiv Trier: Abt. 59, Nr. 64, fol. 28: Hier der Entwurf „Die Organisation
der Katholiken im neuen Saarstaat“.
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